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Die Landschaft der Baar ist im Vergleich zu den benachbarten Räumen des
Schwarzwalds und der Schwäbischen Alb ein Gunstraum: Die Böden sind agra-
risch besser nutzbar, die Hangneigungen sind geringer. Und wegen der geringe-
ren Meereshöhe sind die Durchschnittstemperaturen höher und es gibt weniger 
Frosttage.1 Diese naturräumlichen Faktoren spielten bei der Besiedlung der Baar
durch ur- und frühgeschichtliche Menschen eine wichtige Rolle, da deren Subsi-
stenz auf dem Anbau von Getreiden und Hülsenfrüchten gründete. Unser Kennt-
nisstand zur Archäologie der Baar ist vergleichsweise gering. Es gibt nur wenige
systematische Untersuchungen, etwa archäologische Ausgrabungen, aber eine
größere Anzahl von Lesefundstellen prähistorischer Keramik. 

Der folgende Beitrag stellt Methoden und erste Ergebnisse zweier For-
schungsprojekte an der Universität Tübingen vor, die sich Teilen der Baar bzw.
der Baar als Teil eines größeren Raumes angenommen haben. Im ersten Teil geht
es um ein bereits abgeschlossenes, auf das Umland des Magdalenenbergs am
Westrand der Baar konzentriertes Projekt, wo neben Feldbegehungen mit dem
Ziel, neue Fundstellen zu entdecken, auch bodenkundliche Untersuchungen so-
wie eine kleine Ausgrabung durchgeführt wurden. Im zweiten Teil geht es um ein
Ende 2013 begonnenes und noch bis 2017 laufendes Projekt, das sich mit der 
Frage nach der Aufsiedlung der benachbarten Gebiete des Schwarzwalds und der
Schwäbischen Alb von der Baar aus beschäftigt. Hierbei sollen eine Gesamt-
betrachtung aller bekannten archäologischen Fundstellen sowie systematische
bodenkundliche Untersuchungen helfen zu klären, wann und warum Menschen
von Gunst- in Ungunsträume gingen, um dort zu siedeln bzw. dortige Ressour-
cen zu nutzen.

Ausgangspunkt für die Untersuchung des Umlands des späthallstattzeitli-
chen Großgrabhügels Magdalenenberg war die Frage nach dem Siedlungs- und
Wirtschaftssystem der Hallstattzeit auf der Baar.2 Zwar steht mit der vollständig
ausgegrabenen Begräbnisstätte wenig südlich von Villingen ein ganz exzeptio-
neller Fundplatz zur Verfügung, über weitere Grabhügel und vor allem Siedlun-
gen ist jedoch wenig bekannt. Dabei liegen sowohl in der Nähe als auch im wei-
teren Umland zahlreiche einzelne Grabhügel oder kleine Gruppen von Grab-
hügeln, die auf der Übersichtskarte mit roten Kreisen markiert sind. Anders sieht
es bei den dazugehörigen Siedlungen aus. Im näheren Umkreis ist lediglich die
befestigte kleine Höhensiedlung des „Kapf“ westlich von Villingen bekannt, die
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Fundstellen im Umland des Magdalenenbergs: Bereits bekannte Fundstellen der Eisenzeit sind rot
markiert, die Hügel durch Kreise, die Siedlung „Kapf“ durch das rote Quadrat, ein Eisenerzgang als 
Linie um den Magdalenenberg. Blau markiert sind die aufgrund von archäologischen Begehungen
seit 2010 neu entdeckten Fundstellen.
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geographisch bereits zum Schwarzwald
gehört (in der Übersicht markiert durch
ein rotes Quadrat). 

WOLFGANG HÜBENER hatte 1972 die
Befunde und Funde der kleineren ar-
chäologischen Ausgrabung der 1950er-
Jahre auf dem Kapf ausgewertet und
die annähernde Übereinstimmung der
Belegungsdauer des Kapfs und des
Magdalenenbergs während Hallstatt
D1 (um 600 v. Chr.) festgestellt.3 Für
Hübener wie auch für KONRAD SPIND-
LER, den Ausgräber des Magdalenen-
bergs,4 stand zudem fest, dass der Kapf
die zum Magdalenenberg gehörige
Siedlung sein müsse. Entscheidend für
die Argumentation war, dass der 
immerhin 4 km entfernte Kapf schlicht-
weg die einzige bekannte Siedlung im
Umfeld war. Betrachtet man aber ver-

gleichbare Großgrabhügel etwa in Hochdorf oder bei der Heuneburg5, wo die
zugehörigen Siedlungen viel näher liegen, so erheben sich starke Zweifel zumin-
dest an der Ausschließlichkeit des damals behaupteten Zusammenhangs von 

zur Besiedlungs- und Landnutzungsgeschichte der Baar
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Aktuelle Erosionsspuren auf der Baar nördlich
von Rietheim.  Foto: Thomas Knopf

Lesefunde von bronze- und 
eisenzeitlicher Siedlungskeramik 
westlich von Grüningen (Nr. 8e). 

Foto: Dirk Seidensticker/Thomas Knopf
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Reihe von Bodenprofilen, sogenannte „Catena“ (lat. „Kette“), am Warenberg nahe des Grabhügels
Magdalenenberg.
Ah: humushaltiger Mineralbodenhorizont 
rAp: reliktischer Pflughorizont; wird aktuell nicht mehr gepflügt
M: Mineralbodenhorizont, entstanden durch Erosion am Hang; 

das erodierte Bodenmaterial wurde hier wieder abgelagert (M = lat. migrare) 
Swd: mineralischer Unterbodenhorizont mit Stauwassereinfluss, 

wasserleitend und wasserstauend
Sd: mineralischer Unterbodenhorizont mit Stauwassereinfluss, wasserstauend
AhSw: humushaltiger Mineralbodenhorizont mit stauwasserleitenden Merkmalen

(Fe-Mn-Konkretionen)
Ahl: humushaltiger Mineralbodenhorizont, aus dem Ton  ausgewaschen/verlagert wurde
BtSd: mineralischer Unterbodenhorizont mit Tonanreicherung (Bt) und wasserstauenden 

Merkmalen
Bv: mineralischer Unterbodenhorizont, durch Verwitterung verbraunt und verlehmt
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Hügel und Siedlung am Schwarzwaldrand. HÜBENER

selbst hatte bereits betont, dass der im Zentralgrab des
Magdalenenbergs bestattete „Fürst“ wohl kaum seinen
„Wohnsitz“ auf dem Kapf gehabt haben dürfte; dafür
sei die Anlage „zu bescheiden“.6

Wo aber lagen die übrigen Siedlungen, seien es
einzelne Höfe oder Gehöfte oder weilerartige Anla-
gen? Sehr wahrscheinlich in räumlicher Nähe und
Sichtweite zu den Bestattungsplätzen. Wir gehen davon
aus, dass jeder Grabhügel auch eine zugehörige Sied-
lung in der Nähe – nur wenige Hundert Meter entfernt –
besessen hat. Diese wurden aber kaum einmal ent-
deckt. Das liegt zum einen an den wenigen Bodenein-
griffen, die bei einem kleinen Gehöft zu erwarten sind:
wenige unscheinbare Pfostengruben, nur vereinzelte
Keller- bzw. Abfallgruben oder Grubenhäuser. Bestan-
den solche Siedlungen nur kurze Zeit, ist die Chance,
dass sie bei Baumaßnahmen entdeckt werden, gering.
Zum anderen hat die Erosion im Laufe der Jahrhun-
derte viele Dezimeter, zuweilen sogar Meter Boden
material abgetragen und umgelagert. Dadurch sind
vorgeschichtliche Reste im Boden entweder zerstört
oder überdeckt worden. Schließlich haben auf der Baar
nur selten systematische Begehungen von Ackerflächen
stattgefunden. Nur so jedoch lassen sich angepflügte
Siedlungen entdecken, bevor sie durch akute Baumaß-
nahmen zerstört werden.

Mit Studierenden der Universität Tübingen wurden 2010 etwa 100 Hektar
Ackerflächen in einem Umfeld von 5–10 km um den Magdalenenberg abgelau-
fen und Scherben auf den Feldern aufgesammelt.7 Dabei konnte an mehreren Stel-
len vorgeschichtliche Keramik gefunden werden. Die handgemachte Grobkera-
mik des täglichen Bedarfs erlaubt nur teilweise eine genaue zeitliche Einordnung,
doch an zwei Stellen deuten massive Streuungen von Scherben auf Siedlungs-
plätze hin: Westlich von Grüningen siedelten Menschen wohl schon in der Bron-
zezeit und danach evtl. auch noch in der Eisenzeit (8e in der Übersicht). Eine wei-
tere Siedelfläche der Bronze- /Eisenzeit wurde östlich von Marbach entdeckt (5
in der Übersicht). Die übrigen Scherben können entweder ebenfalls Siedlungsre-
ste, aber auch zerstörte Gräber anzeigen. Insgesamt konnte mit den Acker-Pro-
spektionen gezeigt werden, dass noch Siedlungsreste aufgefunden werden kön-
nen. Hier müssten weitere gezielte archäologische Untersuchungen, etwa auch
geomagnetische Prospektionen, im Umfeld der bekannten Grabhügel folgen.
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Neben der Frage der Siedlungen wurde auch die wirtschaftliche Grundlage
der hallstattzeitlichen Siedler auf der Baar diskutiert. Prinzipiell geht man bei 
besiedelten Gunsträumen im oben genannten Sinne von Landwirtschaft und 
Bodennutzung als Grundlage aus. Die Lage am Westrand der Baar, in Sichtweite
des Schwarzwalds, auf rund 700 m Höhe ließ jedoch bei den im Magdalenen-
berg Bestatteten die Frage aufkommen, ob nicht noch etwas anderes die ökono-
mische Basis bildete. Konrad Spindler ließ daran keinen Zweifel: Der im Zen-
tralgrab Bestattete sei ein „Eisenherr“ gewesen.8 Funde von abgerundeten Geröl-
len in einigen Nachbestattungen des Magdalenenbergs deutete er als Schlegel, mit
denen Eisenerz abgebaut worden wäre. Grundlage dieser Vermutung war die 
Existenz von Eisenerzgängen im nahen Schwarzwald, insbesondere aber im 
direkten Umfeld der Siedlung auf dem Kapf.9 Dieses Erz war im Mittelalter ab-
gebaut worden, für ältere Zeiten fehlte aber jeder Nachweis. Inzwischen haben
Untersuchungen der vermeintlichen Geröllschlegel gezeigt, dass diese weder zum
Abbau noch zum Zerkleinern von Eisenerz verwendet wurden. Auch ist die Qua-
lität der hier anstehenden Erze bei weitem nicht so gut wie derjenigen im Nord-
schwarzwald – im Neuenbürger Revier – nachweislich im 5./4. Jh. v. Chr. abge-
bauten und verhütteten Erze.10 Schließlich haben auch eigene Begehungen im dem
Magdalenenberg nahegelegenen Schwarzwald, und hier insbesondere im Umfeld
der Erzgänge von Eisenbach und Vöhrenbach, bisher keinerlei alte Schlacken er-
bracht. Somit ist zwar eine Verhüttung im geringen Umfang nicht auszuschließen,
aber sie dürfte kaum für eine wirtschaftliche Blüte ausgereicht haben. Wichtig-
ste Grundlage war daher wohl doch die Landwirtschaft mit ihren beiden 
Bestandteilen, dem Ackerbau und der Viehhaltung.11
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Bodenkundliches Profil „Mag 1“ in der
Warenbachaue mit Datierungen. Die
Kolluvien erbrachten hier sowohl ein
jungsteinzeitliches Datum aus dem 
4. Jahrtausend v. Chr. als auch ein 
Datum aus der Jüngeren Eisenzeit
(3.–1. Jahrhundert v. Chr.) und für die
oberen Bereiche hochmittelalterliche
Daten. In Rot sind Datierungen 
anhand von Holzkohlen angegeben,
in Weiß Datierungen anhand der 
organischen Gesamtsubstanz (Total
Organic Carbon). Erstere geben den
Zeitpunkt der Entstehung des ehema-
ligen Holzes an, Letztere sind Misch-
daten, da hier der gesamte Kohlen-
stoff datiert wird. Beides muss bei der
Interpretation berücksichtigt werden.
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Sollte eine intensive Landnutzung durch den Anbau
von Feldfrüchten schon in der Urgeschichte stattgefunden
haben, so müsste dies entsprechende Spuren hinterlassen
haben. Von Anfang an waren deshalb archäopedologische
Untersuchungen, d.h. bodenkundliche Forschungen im 
archäologischen Kontext, Bestandteil des Forschungspro-
jekts.12 Begonnen wurde im engeren Umfeld des Magdale-
nenbergs. Schon durch erste Bohrungen mit einem einfa-
chen 1-m-Bohrstock konnten Kolluvien nachgewiesen
werden, d. h. Bodenmaterialien, die durch Wasser erodiert
und am Mittelhang bis Unterhang wieder abgelagert wur-
den. Zudem zeigten Bohrungen, dass im Waldgebiet

„Laible“ ein alter Ackerboden erhalten geblieben ist. Hier bestanden also in
früherer Zeit Ackerflächen, deren Alter aber bisher unbekannt ist. Im Jahr 2010
wurde eine Reihe von Profilgruben (siehe Abbildung oben), beginnend im Wald
hangabwärts zum Warenbach hin, angelegt. Das am tiefsten gelegene Profil 
lieferte etwa 80 cm mächtige kolluviale Schichten, die mittels 14C-Datierungen
zeitlich eingeordnet wurden.

Durch die 14C-Methode kann das Entstehungsalter von Hölzern oder Pflan-
zenresten ermittelt werden. Bei der Interpretation dieser Daten ist aber im Ein-
zelfall zu entscheiden, ob entweder das Maximalalter für die Kolluvienentstehung
oder die Bildungszeit der organischen Bodensubstanz (Humus) ermittelt wird.
Wenn nämlich humusreiches Bodenmaterial (in der Regel zuerst die Krume) 
erodiert und am Unterhang wieder abgelagert wird, kann ältere organische Bo-
densubstanz im Zuge der Umlagerung eingemischt werden. Dann kann die 
14C-Datierung dieses eingemischten Materials zu einem höheren Alter führen als

dem tatsächlichen der Kolluvienentste-
hung. Wenn aber, umgekehrt, dieser
Erosions- und Akkumulationsprozess
mehrfach stattfand und zu einer Stape-
lung von Kolluvien führt, so ist zu fra-
gen, wie lange das jeweilige Kolluvium
an der Oberfläche lag und durch Pflan-
zenbewuchs und Bodenlebewesen jün-
geres humusreiches Material einge-
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Bodenkundliches Profil „Grü 8“ westlich von Grüningen, südlich der
Nummer 8e, mit 14C-Datierungen in die späte Frühbronzezeit (17./16. Jh.
v. Chr.), das Frühmittelalter (5./6. Jh. n. Chr.) und wiederum das Hoch-
mittelalter (11./12. Jh. n. Chr.)

Ausgrabungsszene südwestlich des 
Magdalenenbergs. Fotos: Thomas Knopf
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mischt werden konnte. In diesem Fall führt die 14C-Datierung der nachträglich
eingemischten organischen Substanzen zu einem jüngeren Alter als dem tatsäch-
lichen der Kolluvienentstehung.

Ähnlich wie bei Scherbenfunden auf Äckern kann auch bei Kolluvienstan-
dorten nicht von vornherein gesagt werden, welche ur- und frühgeschichtlichen
bzw. mittelalterlichen Zeitabschnitte angetroffen werden. Bisher sind noch keine
hallstattzeitlichen Kolluvien entdeckt worden, allerdings ist die Zahl der datier-
ten Profile noch zu gering, um daraus allgemeine Schlüsse ziehen zu können.
Hochinteressant bleibt indes die Tatsache, dass beginnend im Neolithikum, aber
auch in der Bronze- und Eisenzeit und schließlich in allen mittelalterlichen Zei-
ten Kolluvien nicht nur auf der Baar, sondern auch im gesamten süddeutschen
Raum entstanden.13 Weitere archäopedologische Forschungen, wie die im 
Folgenden beschriebenen, können genauere Angaben an weiteren Standorten 
ermitteln.

Nach den Prospektionen des Jahrs 2010 standen für 2012 finanzielle Mit-
tel für eine kleinere archäologische Ausgrabung im Umfeld des Magdalenenbergs
zur Verfügung.14 Vorausgegangen war eine Analyse von sogenannten LiDAR-
Daten (Light Detection And Ranging). Die mittels Befliegung und Laserabtastung
der Erdoberfläche gewonnenen digitalen Geländemodelle zeigen selbst flache, im
Gelände selbst kaum mehr wahrnehmbare Strukturen relativ deutlich. So 
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Archäologische Befunde und Steinplatten im Grabungsschnitt  südwestlich des Magdalenenbergs.
Fotos: Thomas Knopf
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wurden auch in der Nähe des Magdalenenbergs auffällige Merkmale entdeckt.
Im einen Fall scheint es sich um einen (Grab-?)Hügel zu handeln. Die Funktion
eines langgestreckten, breiten, wallartigen Befundes konnte nur mit Hilfe einer 
archäologischen Untersuchung geklärt werden.15

Zunächst wurde mit einem Bagger ein etwa 1,2 m breiter und rund 30 m
langer Schnitt angelegt. Da nach einem ersten Abtrag des Oberbodens keinerlei
archäologische Strukturen zu entdeckten waren, wurde vorsichtig tiefer gegan-
gen und bei ersten Anzeichen dunkler Verfärbungen von Hand weiter gearbeitet.
So wurde im hangabwärts gelegenen Bereich des Schnittes eine Reihe von 
archäologischen Befunden (Grube, Pfostengrube, Gräbchen) freigelegt, die aller-
dings keinerlei Fundmaterial enthielten und deshalb zunächst nicht zeitlich 
eingeordnet werden konnten. Im hangaufwärts gelegenen Teil des Grabungs-
schnittes wurde eine Art Steinpflasterung entdeckt. Meist trapezförmige, flache
Steinplatten lagen häufig Stein an Stein, bildeten allerdings keinen durchgehen-
den Belag. Die Funktion dieser Steine erschließt sich nicht ohne weiteres. Aller-
dings könnte der obertägig sichtbare „Wall“ damit in Verbindung stehen. Dieser
bildet nämlich keine von Menschen direkt errichtete Anlage, sondern ist als Kol-
luvium zu werten, wie die Schichten im Profil des Grabungsschnittes zeigten.
Möglicherweise wurde das weiter oben am Hang erodierte Bodenmaterial an 
dieser Stelle im mittleren Hangbereich durch die hier liegende „Steinpflasterung“
gebremst und staute sich hier zu der wallartigen Struktur. Damit ist aber noch
nichts über die ursprüngliche Funktion der Steine ausgesagt. Ihre Ausdehnung
und genauere Interpretation könnten wohl nur durch größerflächige Aus-
grabungen einer Klärung nähergebracht werden. 

Die hier wie aus den beiden tieferen Kolluvien entnommenen Proben bzw.
Holzkohlen wurden mit Hilfe der 14C-Datierung beginnend im 6. Jt., der band-
keramischen Zeit, bis ins 3. Jt. v. Chr. datiert. Eine solche neolithische Besiedlung
an dieser Stelle ist äußerst überraschend, sind doch die naturräumlichen Bedin-
gungen nicht eben optimal. Unklar aber bleibt, ob es sich um Siedlungsspuren
handelt oder ob die Gruben und Gräbchen andere Funktionen hatten. Im Zu-
sammenhang damit steht sicher ein vor einigen Jahren in der Nähe gefundenes
neolithisches Steinbeil (heute im Franziskanermuseum Villingen-Schwenningen).
Sicher ist, dass die Befunde z. T. durch Erosion abgetragen, später dann aber von
Kolluvien überdeckt wurden. Aus den beiden unteren Kolluvienschichten liegen
14C-Datierungen aus dem 3. Jt. v. Chr. und der späten Bronzezeit (1200–800 v.
Chr.) vor.16 Zwar wurde die Frage nach der hallstattzeitlichen Nutzung des
Geländes noch nicht beantwortet, doch haben die unerwarteten Befunde neue
Fragen aufgeworfen. Die Baar scheint jedoch, auch in ihren Randlagen, schon
sehr früh intensiv ackerbaulich genutzt worden zu sein.

Inwiefern diese frühen Bewohner der Baar von hier aus auch in den
Schwarzwald und auf die Schwäbische Alb ausgriffen, wird in einem zweiten 
Forschungsprojekt untersucht, das unter dem Titel „Gunst/Ungunst: Ressourcen-
erschließung in Marginalräumen“ gemeinschaftlich von Archäologen und 
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Bodenkundlern im Rahmen des Tübinger Sonderforschungsbereiches (SFB) 1070
„RessourcenKulturen“ durchgeführt wird.17 Dabei werden Ressourcen als Mit-
tel der Etablierung, Erhaltung und Veränderung sozialer Beziehungen in unter-
schiedlichen Zeiten und Regionen untersucht, wobei Ressourcen hier nicht nur
materiell, als Rohstoffe wie Holz oder Erz, verstanden werden, sondern auch 
immateriell, etwa als Wissen oder religiöse Praktiken. Alle diese Ressourcen, auch
die materiellen, sind aber zunächst kulturell definiert, werden also erst zur 
Ressource, wenn sie entsprechend wahrgenommen werden. Beispielsweise spielte
im Mittelalter Schweröl keine Rolle und war in diesem Sinne keine Ressource,
obwohl Fundstätten bekannt waren. Seit dem 19. Jahrhundert aber ist Schweröl
ein Grundstoff der chemischen Industrie und wesentlicher Energieträger und
wird so als Ressource wahrgenommen.

Die Frage, warum sich Menschen zu bestimmten Zeiten aus günstigen – und
daher schon seit dem Neolithikum intensiv besiedelten Räumen – in weniger 
günstige Räume begeben haben, um dort zu siedeln bzw. bestimmte Ressourcen
zu nutzen, wurde lange Zeit durch eine sogenannte „Klimahypothese“ beant-
wortet, nach der in wärmeren Perioden auch die eher ungünstigeren Räume für
eine dauerhafte Nutzung geeignet gewesen seien. Dagegen geht die im Rahmen
des Sonderforschungsbereiches „RessourcenKulturen“ diskutierte „Ressourcen-
hypothese“ davon aus, dass auch kulturell geprägte Vorstellungen von Räumen
und Ressourcen bzw. der Bedarf nach bestimmten Ressourcen in den Gunst-
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Archäologische Fundstellen der Bronze- und vorrömischen Eisenzeit. Kartierung: Jan Ahlrichs
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räumen dafür gesorgt haben, dass Menschen die zuvor als ungünstig erachteten
Gebiete besiedelten.

Im Vordergrund des Teilprojekts B02 steht die Ressource Boden. Die 
Nutzung des Bodens mit entsprechenden Bodenbearbeitungstechniken und die
partielle Entwaldung führten meist zu Bodenverlagerungen und zur Bildung von
Kolluvien, die nach aufeinander folgenden Erosionsphasen überwiegend in kon-
kaven Hangfußbereichen18 oder als Dellen- und Talfüllungen anzutreffen sind.
Phasen der Kolluvienbildung können mit Besiedlungsphasen und Phasen der
agrarischen Nutzung zeitlich korreliert werden.19

Infolge des engen räumlichen Zusammenhangs von Abtrags- und Auf-
tragsfläche ermöglicht die Analyse von Kolluvien die präziseste zeitliche Einord-
nung von Erosionsereignissen. 

Anhand einer Korrelation von kolluvialen Archiven als Anzeiger von Land-
nutzungsphasen mit einer ressourcenbezogenen Besiedlungsgeschichte der Baar
sowie des angrenzenden Schwarzwalds und der westlichen Schwäbischen 
Alb sollen Klima- und Ressourcenhypothesen geprüft werden. Hinzu kommen
archäobotanische Untersuchungen an Pollen aus Mooren des Schwarzwalds und
der Baar. Gerade für den Schwarzwald, über dessen frühe Besiedlung wir 
vergleichsweise wenig wissen, kann die Untersuchung der Vegetation und ihrer
Veränderungen Einblicke in die Landnutzungs- und Besiedlungsgeschichte geben.
Erste Beprobungen haben bereits stattgefunden.

Für die Rekonstruktion der Besiedlungsgeschichte der drei Regionen wur-
den alle bekannten archäologischen Fundstellen in eine Datenbank aufgenom-
men, die eine Auswertung nach Zeiten und Räumen, auch Kleinregionen, erlaubt.
Durch moderne Geographische Informationssysteme (GIS) können die Fund-
plätze mit Karten aller Art korreliert werden und Beziehungen hergestellt wer-
den, etwa zwischen den Siedlungen der Bronzezeit und den Gewässern oder den
besten Ackerböden in der Region. Die Analyse der Fundstellen und ihrer Ver-
breitung zu unterschiedlichen Zeiten soll zeigen, wann und wo ein Ausgreifen von
der Baar in die benachbarten Räume stattgefunden hat. Dabei sind stets auch
quellenbedingte Lücken der Überlieferung und der Auffindung zu berücksichti-
gen, denn Funde können zerstört, überdeckt oder überbaut werden, und die
Tätigkeit von Sammlern und ehrenamtlichen Beauftragten der Denkmalpflege
kann dazu führen, dass ganze Fundlandschaften erst entstehen oder auch unent-
deckt bleiben.

Parallel zu den archäologischen und archäobotanischen Untersuchungen
werden auch archäopedologische Untersuchungen in der Nähe von archäologi-
schen Fundstellen durchgeführt, da davon auszugehen ist, dass im Umfeld ur- und
frühgeschichtlicher Siedlungen auch agrarische Tätigkeiten stattfanden und zu
Erosion und Kolluvienbildung geführt haben. Zuerst wurden weitere Profile in
der Nähe des Magdalenenbergs angelegt. Zusätzlich zu den beschriebenen, im
Rahmen des DFG-Projektes 2010 durchgeführten Datierungen mit der 14C-Me-
thode wurden auch Proben für die sogenannte Lumineszenzdatierung entnom-
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men, um die genannten Unsicherheiten der 14C-Datierung einzugrenzen und um
Bodenmaterial zu datieren, das gar keine organischen Reste oder Humus enthält.

Mit der Lumineszenzmethode kann der Zeitraum datiert werden, in dem
ein Sediment zum letzten Mal belichtet wurde, d. h. der Sonnenstrahlung ausge-
setzt war. Dies funktioniert auch für Kolluvien, da während des Umlagerungs-
prozesses das Bodenmaterial, wenn auch nur kurzzeitig, der Sonne ausgesetzt
wird. Dies reicht, um die „Lumineszenzuhr auf Null zu stellen“. Werden die zu
datierenden Minerale (Quarz oder Feldspäte) wieder überdeckt, fängt die Lumi-
neszenzuhr an zu „ticken“. Wenn bei der Beprobung kein Licht oder andere 
Energie (z. B. Hitze) zugeführt wird, kann damit der Bildungszeitraum für das
Kolluvium ermittelt werden.20 Aus den zu erwartenden Datierungen der Erosi-
onsphasen im Umfeld des Magdalenenbergs werden möglicherweise die eisen-
zeitlichen Nutzungen des Geländes – neben dem hallstattzeitlichen Grabhügel 
ist in geringer Entfernung eine mittel- bis spätlatènezeitliche Siedlung bekannt –
besser verständlich.

Im Rahmen des SFB 1070 konnte das Umfeld der durch das DFG-Projekt
von 2010 entdeckten Fundplätze westlich von Grüningen einer intensiveren 
archäopedologischen Analyse unterzogen werden. Dazu wurden bereits unter-
suchte Profile noch einmal geöffnet und detaillierter – und diesmal auch für die
Lumineszenzdatierung – beprobt, aber auch, wie hier zu sehen, neue, große und
tiefe Bodenprofile in einer Senke angelegt, die mehrere Meter mächtige Kollu-
vien mit zwischengeschalteten Lagen von Steinen erbrachten.

20

Bodenkundliches Profil westlich von Grüningen (etwa zwischen Nr. 8b und 8c).  Foto: Jessica Henkner
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Als Untersuchungsort wurde auch der Fürstenberg ausgewählt, dessen 
Besiedlungsgeschichte durch die Ergebnisse der in den letzten Jahren durchge-
führten Begehungen auf dem gesamten Berg sowie Magnetprospektionen auf
dem Plateau recht klar nachvollzogen werden kann.21 Sowohl die früheste Be-
siedlung im Jungneolithikum als auch weitere Phasen in der Urnenfelder- und
Hallstattzeit sind belegt. Danach folgte noch eine römische Besiedlung, bevor
dann im Hochmittelalter die intensive Überbauung begann. Somit kann ein her-
vorragender Abgleich mit den Landnutzungsphasen, wie sie in den Kolluvien in
Erscheinung treten, durchgeführt werden. Rund 15 mit dem Bagger angelegte
Profile am Südhang und auch Nordhang belegen mächtige Kolluvienschichten
von bis zu 2 m Mächtigkeit nicht nur am Unterhang, sondern auch in Mittel-
hangpositionen. 

Auch die Region um Spaichingen ist Ausgangspunkt für weitere Untersu-
chungen. Über Lesefunde von Scherben hatte HERMANN STOLL hier in den 1930-
er-Jahren im Rahmen der archäologischen Landesaufnahme eine Reihe vor allem
hallstattzeitlicher Siedlungen entdeckt,
die er als „Reste kleiner Einzelhöfe“
oder „mehrere Höfe dicht beieinander“
bezeichnete.22 Da auch Fundstellen aus
anderen Zeiten bekannt sind, gibt es
gute Ansatzpunkte zum Abgleich von
Funden und Erosionen bzw. Kolluvien.

Die vergleichende Gegenüberstel-
lung von archäologischem Siedlungs-
bild und Phasen der Kolluvienbildung
infolge intensiver und/oder länger dau-
ernder Bewirtschaftung soll Hinweise
auf die Nutzung der Ressource Boden
über die Zeiten hinweg liefern. Dabei
kann auch eine Korrelation mit Klima-
kurven erfolgen, um herauszufinden,
inwiefern wärmere oder feuchtere Zeit-
abschnitte mit verstärkter Kolluvien-
bildung einhergingen. Auch in den der
Baar benachbarten Gebieten von
Schwarzwald und Alb werden solche
archäopedologischen Forschungen in
den nächsten beiden Jahren durchge-
führt werden. Hier wird es dann im 

21

Bodenkundliches Profil am Südhang des 
Fürstenbergs.  Foto: Jessica Henkner
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Abgleich mit den auf der Baar ermittelten Ergebnissen sowohl um die Korrelati-
on mit dem Klima gehen als auch, besonders im Schwarzwald, um die Frage der
frühen Besiedlung, die ihren Ausgangspunkt auf der Baar gehabt haben könnte.
Vor wenigen Jahren wurden am Fuße des Krumpenschlosses bei Hammereisen-
bach Kolluvien gefunden, die auf eine Entstehung noch vor der Erschließung des
Schwarzwalds durch die Klöster hindeuten.23 Durch die neue Auswertung lassen
sich möglicherweise noch weitere Belege für vormittelalterliche Erosionsprozes-
se infolge einer ur- und frühgeschichtlichen Nutzung finden.
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